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Warum sollte man die seit über zweihundert Jahren eingeführten politischen 
Begriffe <links> und <rechts> durch andere ersetzen? Sind diese Bezeichnungen blo
ße Worthülsen, wie kein Geringerer als JeanPaul Sartre wähnte (wohl wegen des 
Missbrauchs <linker> Auffassungen durch den Stalinismus)?1 Um es vorwegzuneh
men: Solange die Unterschiede zwischen kritischen, sozial engagierten Vorstel
lungen auf der einen und autoritätsgläubigen, kapitalorientierten Auffassungen 
auf der anderen Seite fortbestehen, kann man auf die Benennung und Definition 
dieser Unterschiede nicht verzichten; man wird sie aber beständig unter die Lupe 
nehmen, kritisch befragen und der historischen Situation entsprechend neu defi
nieren müssen. Gewiss könnte man andere Begriffe dafür wählen als die seit der 
Französischen Revolution üblichen Platzbezeichnungen, aber Farben sind nicht 
aussagekräftiger, und inhaltliche Bestimmungen wie die Adjektive <progressiv> 
und (konservativ) sind zu eingeschränkt und interpretationsbedürftig. Es lohnt 
also nicht, nach Ersatzbegriffen zu fahnden. 

Doch wie lassen sich die Unterschiede, von der Gegenwart des Jahres 2006 aus 
gesehen, bestimmen? Zunächst wird man die Auffassung zurückweisen müssen, 
die mit <links> und <rechts> angedeutete Polarität sei überholt. Weltweit mag die 
neoliberale Globalisierung zwar zu der Annahme verleiten, Hunger und Seuchen 
könnten nur durch eine <links> und <rechts> übergreifende Strategie überwunden 
werden, und in der Provinz Deutschland könnte die große Koalition den Anschein 
erwecken, die Gegensätze zwischen den so genannten Volksparteien hätten sich 
aufgelöst und die innenpolitischen Probleme seien nur durch gemeinsames «Anpa
cken) zu lösen. Das ist jedoch ein oberflächlicher Eindruck, auch wenn Teilgrup
pen ihre Grundauffassungen der Teilhabe an der Macht geopfert haben. Zwar ist 
der innenpolitische Spielraum kleiner geworden, zwar wollen alle Parteien mehr 
Beschäftigung herbeiführen, dem Problem der Zunahme des Lebensalters und 
der Abnahme der Kinderfreudigkeit begegnen, der Gesundheitsvorsorge dienen, 
durch saubere Energie die Umwelt entlasten, die Integration von Ausländern för
dern, die Chancen für Bildung und Ausbildung verbessern. Aber die Prioritäten 
und die zu ergreifenden Maßnahmen sind selbst hierzulande strittig; und welt
weit bestehen tief greifende Unterschiede darüber, ob und wie weit <Humankapi
tal> als Ware eingesetzt werden soll, ob und wann zugunsten der Durchsetzung 
von Demokratie, zur Beendigung von Vertreibung oder Genozid Truppen einge
setzt und militärische Aktionen durchgeführt werden dürfen. 

In der hier gebotenen Kürze kann man darauf kaum eingehen. Der Komple
xitätsgrad ist zu hoch; man müsste eine Wertedebatte führen, deren Ergebnisse 
dann doch nur das Niveau einer Talkshow erreichten. Man wird sich schnell dar
über einigen, dass nach linksorientierter Auffassung Krieg als Mittel der Poli



tik nicht h i n z u n e h m e n ist, dass die Hilfe zur Bekämpfung von Seuchen erhöht 
w e r d e n muss , dass Rassismus u n d Ant isemi t i smus zu verur te i len sind, u m nur 
wen iges zu nennen . Sobald m a n aber konkreter wird, könn te es vorkommen, 
dass m a n von <links> u n d von <rechts> zugleich angegr i f fen wird und womögl ich 
falsche Al ternat iven au fbau t . Man kann nicht fü r Israel <oder> für Palästina Partei 
ergreifen; m a n kann nicht e n t w e d e r die Pressefreihei t hochha l t en <oder> religiöse 
G r u n d ü b e r z e u g u n g e n schützen; m a n kann nicht pauscha l für die Öffnung <oder> 
fü r die Abscho t tung na t iona le r Märkte e in t re ten . Zu all diesen Fragen kann m a n 
sich nicht ohne langwier ige Abwägungen im Detail ä u ß e r n . Am Ende könn ten 
die Posi t ionen von dinks> u n d <rechts> h in te r e iner Nebelwand verschwinden . Soll 
m a n sie also z u g u n s t e n <ideologiefreier> Sachkompetenz au fgeben? 

Nein, denn Ideologiefreihei t im Sinne u n g e t r ü b t e r Objektivi tät gibt es nicht; 
Geschichte wird von Subjekten gemach t . Doch z iehen sich diese Subjekte allzu 
oft auf sich selbst zurück. Die Se lbs te inschä tzung als <links> wird aber zur Farce, 
w e n n m a n diesen Begriff wie ein Ritual behande l t . Das ist seit dem Rückzug der 
1968er Bewegung oft geschehen . In in-groups vers icher t m a n sich gegensei t ig der 
Prinzipien, von denen m a n w e i ß , dass j eder der Anwesenden sie be jah t , m a n fei
er t die Jubiläen und Gedenktage der e igenen Bewegung  und nichts folgt daraus . 
Kürzlich fe ier te die Organisa t ion IPPNW (International Physicians for the Prevention 
ofNuclear War) das zwanz igs t e Jubi läum der Gründung der deu t schen Sektion. 
Etwa dreißig Leute, zu neunz ig Prozent über sechzig Jahre alt, waren erschienen. 
Alle nickten, alle k la t sch ten , sie w u s s t e n vor Beginn des e r s t en Satzes, worauf der 
Redner h inaus wol l te . Nicht Geschichte wurde hier ref lekt ier t  Vergangenhei t 
wurde zelebr ier t . Man fe ier te sich selbst . 

Mir scheint es p rodukt iver zu sein, w e n n sich kri t ische Geister mit kont rä ren 
Auffassungen und Ins t i tu t ionen ause inande r se t zen u n d zu Wort melden, dabei 
aber nicht vo rge fo rmte Posi t ionen durch dick und d ü n n b e h a u p t e n , sondern 
über legen , w a s in der jewei l igen Lage gerecht und erre ichbar ist. Wechselsei t ige 
Durchdr ingung , nicht Se lbs tbehaup tung ist das Ziel. Gruppen ohne Querdenker 
schmoren im e igenen Saft. JngroupVerhalten aber kann le tz ten Endes nur zu 
Resignat ion u n d Perspektivlosigkeit führen . Das h e i ß t beileibe nicht , dass m a n 
wie ein Chamäleon die Farben wechse ln sollte, aber die jewei l igen Grundpr in
zipien m ü s s e n jederze i t kri t isch überdach t , re formier t und ve rände r t werden . Es 
muss nicht jede Idee falsch sein, nu r weil sie aus der Freien Demokra t i schen Partei 
k o m m t oder wei l j e m a n d von der ChristlichSozialen Union sich schon e inmal <so 
ähnlich» g e ä u ß e r t ha t . Es sollte möglich sein, par te ipol i t i sche Posi t ionen durch 
Kombinat ion mit p a r t e i u n a b h ä n g i g e n Vorste l lungen aus ihrer Enge he rauszu füh
ren. Das bessere P rog ramm liefert <links> nur, w e n n es zugleich das kombinat ions
fähigere u n d in tegra t ions fäh ige re ist. Dazu sind Grenzüberschre i tungen no twen
dig. Eine solche w a r es zum Beispiel, dass die jüdische Gemeinde in Frankfur t am 
Main Daniel Barenboim e inge laden ha t , u m sich von ihm einige sehr unor thodoxe 
Thesen zur israel ischen Politik vo r t r agen zu lassen. Daran k ö n n t e n sich linksori
en t ie r te Grupp ie rungen ein Beispiel n e h m e n . 

Im Folgenden wird nur ein winz iger Bruchtei l be rüh r t , und auch da wird es 
keine fo rme lha f t e indeu t ige Antwor t geben. Für Norber to Bobbio ist «das kenn
ze ichnende Merkmal der Linken der Egali tarismus».2 Aber es fehl t ein entspre
chend klarer Gegenbegrif f . Auch h a b e n Bobbio und alle von ihm zi t ie r ten Autoren 
vor allem die soziale Ungleichhei t im Blick. Im ideellen und speziell im ästhe
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zen - Zeichen von solchem Gewicht, dass Kultur, in diesem Falle Hochle is tungen 
europäischer und außereuropä i scher Kultur, durch sie a u f g e w e r t e t wird. So wich
t ige Projekte dür fen nicht von <rechts> bese tz t (das he iß t n icht mit dem Ziel einer 
nach rückwär t s g e w a n d t e n Herois ierung der Vergangenhei t betr ieben) werden; 
vie lmehr soll m a n in ihnen den aufklärer ischen, das Geschichtsvers tändnis her
aus fo rdernden Impakt w a h r n e h m e n und u n t e r s t ü t z e n . Nach meiner Auffassung 
sollte, we r immer sich als dinks> vers teh t , abwägen , ob es zu diesem Plan wirklich 
b rauchbare Al ternat iven gibt. Eine solche Reflexion wäre über den Einzelfall h inaus 
auch method i sch wicht ig . Denn zum einen soll ten sich kri t ische Kunsthistoriker/ 
innen nicht nur u m einzelne Zimelien, sondern u m den s täd tebaul ichen Kontext 
kümmern ; zum anderen ist in der g e g e n w ä r t i g e n Debat te u m die Rekonstrukt ion 
ganzer Innens täd te die Verbindung von Rekonst rukt ion und vorwiegend kulturel
ler Nu tzung ein Pi lotprojekt e r s t en Ranges. Man darf nicht in j edem Falle s tur bei 
einer als <links> e t ike t t ie r ten Minderhe i t enauf fa s sung verharren , w e n n m a n nichts 
Besseres dagegen zu se tzen hat ; dem asbes tve r seuch ten , schwedischen Palast der 
Republik n achzu t r aue rn , wäre nur ein Beispiel für den oben angesp rochenen Irrea
l ismus. Bei dieser Gelegenhei t möch te ich noch einer anderen Klischeevorstel lung 
en tgegen t r e t en : Rekons t ruk t ionen w e r d e n oft als <Fassadismus> abge tan . Doch 
in welcher Welt leben diese Sch lagwor t fabr ikan ten denn? Jedes inners täd t i sche 
Gebäude ha t eine dem Wohn oder Verwal tungsbere ich z u g e w a n d t e innere und 
eine dem Urbanen Kontext verpf l ich te te äuße re Seite. Die Innenverhä l tn isse zu 
rekons t ru ieren , ist of t unmögl ich; es sei denn u m den Preis, vera l te te gesel lschaft
liche S t ruk turen wiede r zu beleben. Die legi t ime Wiederhers te l lung des Urbanen 
Gesichts  im Falle der Sch lossumgebung ohneh in zu e inem hohen Prozentsa tz 
rekons t ru ie r t  durch eine z e i t g e m ä ß e Nu tzung im Inneren zu ergänzen, ist kein 
Et ike t tenschwindel , sondern eine ökonomische Notwendigkei t . 
3. «Marx k o m m t wieder», liest m a n auf j edem Univers i tä t sge lände . Kürzlich 
schrieb Bodo Ramelow (Partei des Demokra t i schen Sozialismus) in der Frankfurter 
Allgemeinen Sonntagszeitung: «Alles, w a s Marx geschr ieben ha t , ist ein klassischer 
Text.»5 Man soll Karl Marx nicht verehren , aber als eine Persönlichkeit von g r o ß e m 
h is to r i schem Gewicht e rns t n e h m e n , und das h e i ß t auch, das viel beschworene 
«historische Bewuss tse im bis zu ihm hin ver t ie fen . Marx konnte ohne wei te res aus 
Aristoteles und Immanue l Kant, aus dem Alten Testament und der gr iechischen 
Mythologie zi t ieren. Wer sich heu te als <links> beze ichne t u n d auch noch ein Studi
u m absolvier t ha t , von dem darf m a n e r w a r t e n , dass er sich auf der Höhe der Argu
m e n t a t i o n von Marx b e w e g t und zumindes t über dessen h is tor ische Kenntnisse 
ve r füg t . Er wird wissen , w a r u m Marx zi t ier t : «Vive Alexandre,/Vive le roi des rois,/ 
Sans rien pre tendre / I l nous donne des lois»,6 oder w a r u m er an den Redakteur der 
Eastern Post übe r die «g rausams ten Qualen eines Verbannten» bei Dante schrieb.7 

Mit anderen Worten: Meine Befürch tung ist, dass viele der Zei tgenossen, die sich 
heu te auf Marx be ru fen , von ihm allzu w e n i g Kenntnis haben (ganz abgesehen 
davon, dass die Berufung auf einen Denker n icht genügt) . Eine brei te historische 
Grundlage ist fü r eine kri t ische (kultur)poli t ische Argumenta t ion unabdingbar . 
Vieles von dem, was von <links> ver lau te t , bleibt , da von h i s to r i schem Wissen ent
b lößt , seicht u n d b loß moral is t i sch. Und dami t ist kein Staat zu machen . Ohne 
e inen gehör igen Fundus an kri t isch angee igne te r Tradit ion wird m a n sich gegen 
<rechts> nicht w e h r e n können  solange sich die Ause inanderse tzung auf verbaler 
Ebene b e w e g e n kann . 
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Stärker his tor isch zu denken, bedeu t e t alles andere , als au tor i t ä t sg läub ige 
konservat ive Posi t ionen zu ü b e r n e h m e n . Wohl aber kann ein s tärker h is tor isch 
or ient ier tes Denken das Querdenken e r le ichtern und eine nicht unen t sch iedene , 
aber modera t e Hal tung fördern , die n icht a u ß e r acht lässt , dass poli t isches Den
ken auch danach s t reben muss , e twas durchzuse tzen und nicht in der Schmolle
cke zu verharren. 8 Gerade im äs the t i schen Bereich gilt, ein Stück wei t , Leo Trotz
kis Satz, dass zum Revolutionär immer auch konservierendes Denken gehöre . Das 
bedeu te t , über Jean A. Laponce h inaus und mit Bobbio davon abzukommen , <links> 
und <rechts> «als konkrete h is tor ische Total i täten zu begreifen».9 Wer die Totali
tät sucht , wird in der ingroup enden . Wer sich als <links> beze ichnen will, wei l 
die Ideen der Linken die Tradit ion der Aufklärung kri t isch we i t e r füh ren , muss 
zunächs t e inmal der Versuchung der Orthodoxie w ide r s t ehen . Linke Orthodoxie 
f ü h r t zu sich selbst be s t ä t i genden Kleingruppen, die keinerlei Wirkung über sich 
selbst h inaus en t fa l t en können und daher n o t w e n d i g in selbst g e w ä h l t e m Pessi
mismus verhar ren oder aber in der irrealen Hof fnung auf ein anderes System vor 
sich hin t r ä u m e n . 

Mit allen drei Beispielen soll daher gesag t sein: Dass die Posi t ionen <links> und 
<rechts> nicht m e h r von den Themen, sondern nur von den Zielen und Methoden 
her def inier t w e r d e n können , ist kaum str i t t ig . Aber auf die konkre ten Konse
quenzen k o m m t es an. Zu e inem z e i t g e m ä ß e n Verständnis von <links> gehör t ers
tens , dass m a n nicht an der Oberfläche agi t ier t , sondern kulturgeschichtliche Tradi
t ionen we i t e r füh r t , und zwar nicht z u g u n s t e n i rgendwelcher Il lusionen, sondern 
im Rahmen der uns vorgegebenen realen pol i t i schen Situat ion. (Über d iesen Rah
m e n muss m a n freilich immer wieder h inaus denken; es ist auch nicht alles, wie 
von den Politikern der g r o ß e n Koalition nu r allzu oft vorgespiegel t , a l ternat ivlos) 
Dazu gehör t zwei tens , dass m a n den Plural ismus der Meinungen als Tatsache 
akzept ier t , andere Posi t ionen kri t isch a u f n i m m t u n d sich nicht nu r u n t e r Leuten 
bewegt , die eh schon derse lben Ansicht sind. Dazu gehör t f e rner anzue rkennen , 
dass sich die pol i t ischen Bedingungen s tändig ve rändern : Der schlechtes te 68er 
wäre der, der 2006 immer noch u n v e r ä n d e r t die Posi t ionen von 1968 ver t r i t t . Nur 
w e r wei te rdenkt , wird sich nicht in einer Spl i t te rgruppe bewegen , sondern ande
re übe rzeugen können . 

Für das Fach Kunstgeschichte bedeu t e t das u n t e r ande rem auch, bei aller 
Z u w e n d u n g zu n e u e n Medien, dem oberf lächl ichen Gerede da rüber mit histo
rischer Kompetenz zu begegnen . Nur dann wird auch die viel p ropag ie r te (Bildwis
senschaf t ) Erfolg haben . Über sie zu s t re i ten, wäre jedoch ein neues Thema.1 0 
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